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Prolog: Shanghai 3

Eine Odyssee auf den Monden des Jupiter

In „Shanghai 3“ lässt uns Francisco Angulo de Lafuente in eine dystopische Zukunft eintauchen, die unsere Wahrnehmung der Realität in Frage stellt und die Folgen einer von Konzernen und fortschrittlicher Technologie dominierten Welt untersucht. Dieser Cyberpunk-Roman spielt im Jahr 2076 und entführt uns in eine Bergbaukolonie auf Europa, einem der Jupitermonde, wo die Grenze zwischen Mensch und Künstlichem in einem Spiel aus Spiegeln und Manipulationen verschwimmt.

Der Protagonist, ein Raumschiffmechaniker mittleren Alters, der als Harrison Marcus Carter vorgestellt wird, wird zu unserem Führer durch diese komplexe und vielschichtige Welt. Sein Kampf, seine eigene Identität und Realität zu verstehen, spiegelt die grundlegenden Fragen wider, die der Roman über die Natur des Bewusstseins und die Authentizität unserer Erfahrungen aufwirft.

Angulo de Lafuente webt gekonnt eine Handlung, die Elemente aus Thriller, harter Science-Fiction und Gesellschaftskritik vereint. Die Einführung von Olivia Dunne als rätselhafter Figur fügt der Erzählung Schichten von Intrigen und Romantik hinzu, während Enthüllungen über die wahre Natur der Kolonie und ihrer Bewohner den Leser in ständiger Vorfreude halten.

Was „Shanghai 3“ im Cyberpunk-Genre auszeichnet, ist die differenzierte Auseinandersetzung mit Themen wie Arbeitsausbeutung, Gedächtnismanipulation und Widerstand gegen Unterdrückungssysteme. Der Autor begnügt sich nicht mit der Darstellung einer bloß dystopischen Zukunft, sondern lädt uns ein, über die ethischen und philosophischen Komplexitäten einer Welt nachzudenken, in der die Realität programmiert werden kann und Identität zu einem fließenden Konzept wird.

Angulo de Lafuentes Prosa ist flink und eindrucksvoll und schildert anschaulich die fremden Landschaften Europas und die klaustrophobische Atmosphäre von Shanghai 3. Seine Fähigkeit, spannende Action mit Momenten tiefer Selbstbeobachtung in Einklang zu bringen, hält die Erzählung in einem fesselnden Tempo.

„Shanghai 3“ ist nicht nur ein Science-Fiction-Roman; Es ist eine Meditation über die menschliche Verfassung in einer Zeit beispielloser technologischer Fortschritte. Es wirft unangenehme Fragen über die Kosten des Fortschritts und die Natur der Freiheit in einer Welt auf, die zunehmend von Konzernen und künstlichen Intelligenzen kontrolliert wird.

Für Fans von Cyberpunk und Science-Fiction im Allgemeinen bietet „Shanghai 3“ ein reichhaltiges und befriedigendes Leseerlebnis. Für Neulinge des Genres dient es als faszinierende Einführung in die Themen und Ästhetiken, die diese literarische Strömung definieren.

Zusammenfassend ist „Shanghai 3“ eine wertvolle Ergänzung zum Cyberpunk-Kanon, ein Roman, der nicht nur unterhält, sondern auch herausfordert und inspiriert. Francisco Angulo de Lafuente etabliert sich mit diesem Werk als vielversprechende Stimme in der Landschaft der zeitgenössischen Science-Fiction.
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Kapitel 1: Eis und Schatten
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Die Kälte von Europa, dem eisigen Jupitermond, war anders als alle anderen. Es war eine Kälte, die in deine Knochen eindrang, in der Dunkelheit flüsterte und dich mit jedem gefrorenen Atemzug daran erinnerte, dass du nicht dorthin gehörtest. Harrison Marcus Carter, ein 45-jähriger Raumschiffmechaniker, wusste das besser als jeder andere.

Harrison stand vor dem Beobachtungsfenster der Bergbaustation Shanghai 3 und blickte auf die trostlose Landschaft, die sich so weit das Auge reichte erstreckte. Meilen über Meilen Eis, schwach leuchtend im fernen und schwachen Licht einer Sonne, die diesen Winkel des Sonnensystems vergessen zu haben schien. Das Jahr 2076 zog sich hin, jeder Tag war identisch mit dem letzten, jede Stunde erinnerte sie daran, wie weit sie von zu Hause entfernt waren.

Sein Spiegelbild im verstärkten Glas erwiderte einen müden Blick. Die Falten um seine Augen waren in den letzten Monaten tiefer geworden und die Haare an seinen Schläfen begannen silberne Strähnen zu zeigen. Es war nicht Eitelkeit, die ihm diese Veränderungen auffiel, sondern das ständige Gefühl, dass die Zeit durch seine Finger glitt wie der Dampf, der sofort gefror, wenn er die metallischen Oberflächen der Station berührte.

„Ein weiterer verdammter Tag im Paradies“, murmelte er und sein Atem bildete eine kleine Wolke vor seinem Gesicht.

Im Hintergrund hallte das metallische Klirren der Bergbaumaschinen wider, ein konstanter und künstlicher Herzschlag, der den Rhythmus ihres Lebens markierte. Shanghai 3, eine Bergbaukolonie, die sich der Eisgewinnung widmet. Eis als Treibstoff, Eis als Wasser, Eis für das Überleben einer Menschheit, die im gesamten Sonnensystem verstreut ist wie Samen im Wind. Eine Menschheit, die ironischerweise ihre blaue Wiege hinter sich gelassen hatte und sich einem Traum von Expansion widmete, der nun eher wie ein klaustrophobischer Albtraum wirkte.

Harrison wandte sich vom Fenster ab, seine schweren Schritte hallten im metallischen Korridor wider, als er zum Haupthangar ging. Die Kälte sickerte durch die schlecht abgedichteten Fugen und erzeugte Frostmuster, die an gefrorene Spinnweben erinnerten. Manchmal, in den ruhigsten Nächten, hätte Harrison geschworen, dass er hören konnte, wie sich das Eis draußen bewegte, als ob der Mond selbst lebendig wäre und versuchte, es zu zerdrücken.

Als er den Hangar betrat, traf ihn das geschäftige Treiben der Arbeiter und das Summen der Maschinen wie eine spürbare Welle. Der Geruch von Metall, Öl und Ozon erfüllte die Luft und vermischte sich mit dem kalten Schweiß der Angst, der aus jeder Ecke der Station zu kommen schien.

"Fuhrmann!" Chen, sein Vorgesetzter, schnitt wie ein Messer durch die Luft. „Das Frachtschiff B-117 braucht dringend eine Inspektion! Das Antriebssystem versagt und wir müssen diese Fracht in weniger als sechs Stunden zum Mars schicken!“

Harrison nickte und ging auf das fragliche Schiff zu. Während er ging, bemerkte er die Seitenblicke seiner Kollegen. Blicke, die Mitleid, Neugier und etwas Dunkleres vermischten, etwas, das er nicht benennen wollte, aus Angst, es in Form zu bringen.

„Wieder Probleme mit dem Antrieb, Yuki?“ fragte er die Pilotin, die am Schiff wartete, eine Frau mit asiatischen Gesichtszügen und einem harten Blick, die in ihren Dienstjahren zu viel gesehen hatte.

„Ja, verdammt“, antwortete sie mit deutlicher Frustration in der Stimme. „Es ist, als ob das verdammte Eis in die Eingeweide des Schiffes gelangt wäre. Ich verstehe nicht, wie das trotz all der Vorsichtsmaßnahmen, die wir treffen, passieren kann. Es ist fast so, als ob ...“ Sie hielt inne und biss sich auf die Lippe.

„Wie was?“ Harrison drängte und ein Gefühl des Unbehagens wuchs in seinem Magen.

Yuki sah sich um, bevor sie sich näher vorbeugte und ihre Stimme senkte. „Als ob etwas die Schiffe sabotiert, Carter. Ich weiß, es klingt verrückt, aber das ist nicht normal. Die Ausfälle kommen zu häufig vor, zu ... spezifisch.“

Harrison glitt mit den Werkzeugen in der Hand unter den Schiffsrumpf, das kalte Metall an seinem Rücken erinnerte ihn ständig daran, wo sie waren. Während er arbeitete, wanderten seine Gedanken, wie immer, zur Erde. An Rachel.

Erde. Ein Paradies für die Reichen, geschützt durch so strenge Umweltgesetze, dass praktisch jede Art von Industrie und Handarbeit verboten ist. Die Ironie war ihm nicht entgangen. Der Planet, der einst die Heimat der gesamten Menschheit war, ist nun wenigen Privilegierten vorbehalten, während der Rest in Kolonien wie Shanghai 3 verrottete und Ressourcen abzog, um den Traum einiger weniger am Leben zu erhalten.

"Achtung!" Yukis Schrei riss ihn gerade rechtzeitig aus seinen Gedanken, um einem Funkenregen auszuweichen, der von einer nahegelegenen Tafel ausbrach. „Bei allen Jupitermonden, Carter, was zum Teufel hast du dir dabei gedacht? Du bist fast bei lebendigem Leibe geröstet worden!“

Harrison blinzelte und kehrte in die Gegenwart zurück, den metallischen Geschmack der Angst im Mund. „Es tut mir leid, ich... war abgelenkt.“

„Nun, du solltest dich besser konzentrieren“, knurrte Yuki, ihre Besorgnis war hinter einer Maske der Verärgerung kaum zu verbergen. „Ich möchte dem Konzern nicht erklären müssen, wie wir unseren besten Mechaniker verloren haben, weil er nur geträumt hat. Obwohl sie, wenn ich diese Bastarde kannte, wahrscheinlich nicht einmal mit der Wimper zucken würden.“

Die Erwähnung des Unternehmens jagte Harrison einen Schauer über den Rücken. Der Konzern, die allgegenwärtige Macht, die nicht nur Shanghai 3, sondern praktisch das gesamte Sonnensystem kontrollierte. Das Unternehmen, das den Wettlauf zur superintelligenten künstlichen Intelligenz und damit zur Weltherrschaft gewonnen hatte.

Während er schweigend arbeitete, konnte Harrison nicht anders, als sich an die Gerüchte und die geflüsterten Geschichten in den dunklen Ecken des Bahnhofs zu erinnern. Geschichten darüber, wie die KI die Erde „übernommen“ hatte. Aber selbst diese Gerüchte gaben zu, dass das nicht die ganze Wahrheit war. Hinter der KI, hinter dem Konzern standen die reichsten und mächtigsten Männer der Erde, die die Fäden in der Hand hielten und alles aus dem Schatten kontrollierten.

„Los geht's“, verkündete Harrison und glitt unter dem Schiff hervor. Sein Körper protestierte gegen die Anstrengung. „Es sollte jetzt funktionieren. Das Eis hatte sich in einigen inneren Kanälen zu einer dünnen Schicht gebildet. Ich habe es gereinigt und besser abgedichtet. Aber sei beim Start vorsichtig, Yuki. Dieser Ort... manchmal fühlt es sich an, als wollte er uns verschlucken.“ ."

Yuki nickte, ein Schatten der Besorgnis huschte über ihr Gesicht. „Danke, Carter. Und... sei auch vorsichtig, okay? In letzter Zeit wirkst du abgelenkter als sonst. Lass dich nicht von diesem Ort verzehren.“

Harrison zwang sich zu einem Lächeln, das seine Augen nicht erreichte. „Mir geht es gut, mach dir keine Sorgen. Ich denke nur... an die Zukunft.“

„Über deine Verlobte?“ fragte Yuki mit einer Mischung aus Neugier und etwas, das Mitleid in ihrer Stimme hätte sein können.

„Ja“, antwortete Harrison, sein Blick verlor sich in der Ferne. „Über Rachel. Über das Heimgehen.“

Yuki schien noch etwas sagen zu wollen, hielt sich aber zurück. Stattdessen klopfte sie Harrison einfach auf die Schulter, bevor sie das Schiff bestieg. „Pass auf dich auf, Carter. Und verliere dich nicht in unmöglichen Träumen. Dieser Ort... hat Möglichkeiten, Menschen zu brechen, die zu sehr an der Vergangenheit festhalten.“

Harrison sah zu, wie die B-117 langsam abhob und ihre Triebwerke gegen die Stille des Weltraums dröhnten. Als das Schiff in der Dunkelheit verschwand, verspürte er einen Anflug von Neid, gemischt mit einem Gefühl des Verlustes, das er sich nicht erklären konnte. Diese mit Eis beladenen Schiffe reisten durch das Sonnensystem. Zum Mars, zu den Asteroidenkolonien, gelegentlich sogar zur Erde. Orte, die für Harrison kaum mehr als Namen waren, schwache Erinnerungen an ein Leben, das zunehmend wie ein ferner Traum schien.

Erde. Der Gedanke veranlasste ihn, das kleine Kommunikationsgerät hervorzuholen, das er immer bei sich trug. Auf dem Bildschirm blickte das lächelnde Gesicht von Rachel ihn an. Rachel Collins, 42 Jahre alt, Erdenbürgerin. Seine Verlobte. Sein Anker in einem Meer aus Eis und Zweifel.

„Bald“, murmelte er und fuhr mit einem behandschuhten Finger über den Bildschirm. „Bald werden wir zusammen sein.“

Doch noch während er diese Worte aussprach, fragte sich ein Teil von ihm, ob er sie wirklich glaubte. Wie lange hatte er sich schon das Gleiche gesagt? Wie viele Jahre waren vergangen, seit er das letzte Mal die Wärme der Sonne auf seiner Haut und das Gewicht der Erdanziehung in seinen Knochen gespürt hatte?

Das Geräusch einer fernen Explosion riss ihn abrupt aus seinen Gedanken. Überall in der Station begannen Alarmanlagen zu schrillen, ein schrilles Heulen, das wie der Todesschrei eines metallischen Tieres klang.

„Achtung an alle Mitarbeiter!“ Chens Stimme dröhnte aus den Lautsprechern, Panik war in seinem Ton kaum zu zügeln. „Es gab einen Verstoß in Sektor 7! Alle Notfallteams, melden Sie sich sofort! Das ist keine Übung!“

Harrison steckte das Gerät schnell ein und rannte mit klopfendem Herzen auf den Vorfall zu. Während er rannte, sich an verängstigten Arbeitern vorbeidrängte und Notfallteams auswich, kam er nicht umhin zu denken, dass etwas nicht stimmte. In Shanghai 3 kam es häufig zu Verstößen, da das Eis und der ständige Druck die Integrität der Station auf die Probe stellten. Aber das... das fühlte sich anders an. Es zeichnete sich ein Muster ab, eine Reihe von „Unfällen“ und Misserfolgen, die zusammen betrachtet zu bequem erschienen, um ein Zufall zu sein.

Bei der Ankunft in Sektor 7 herrschte Chaos. Dampf zischte durch einen Spalt in der Wand und bildete Eiskristalle in der Luft, die im Schein der Notbeleuchtung wie tödliche Diamanten schimmerten. Die Arbeiter rannten hin und her, ihre Schreie wurden vom Brüllen der ins Leere entweichenden Luft übertönt.

"Fuhrmann!" Schrie Chen, sein Gesicht war eine Maske kaum unterdrückter Angst. „Wir müssen das jetzt versiegeln, sonst verlieren wir den gesamten Abschnitt!“

Harrison machte sich an die Arbeit, sein Geist war zum ersten Mal seit Stunden wieder konzentriert. Während er verzweifelt daran arbeitete, den Bruch zu reparieren, wobei seine Hände sich fast instinktiv bewegten, überkam ihn ein beunruhigendes Gefühl. Es war nicht nur die unmittelbare Gefahr, die ihn beunruhigte. Es war etwas mehr, etwas, das er nicht definieren konnte, aber tief in seinem Schädel spürte, wie ein ständiges Summen, das ihn in den Wahnsinn zu treiben drohte.

Stunden später, als es ihnen endlich gelang, das Leck einzudämmen, fand sich Harrison erschöpft, aber nicht in der Lage zu schlafen, in seiner kleinen Kabine wieder. Die Stille, die auf das Chaos folgte, war fast ohrenbetäubend und wurde nur durch das gelegentliche Knarren des Eises und das ständige Summen der Lebenserhaltungssysteme unterbrochen.

Er zog das Kommunikationsgerät noch einmal heraus und blickte in Rachels Gesicht. Im gedämpften Licht seines Zimmers, das nur vom schwachen Schimmer des Bildschirms erhellt wurde, wirkte das Gesicht seiner Verlobten fast unwirklich, wie eine perfekte Maske, die etwas mehr verbirgt.

„Was ist hier los, Rachel?“ flüsterte er in die Dunkelheit, seine Stimme war heiser vor Müdigkeit und Angst. „Etwas stimmt nicht. Ich kann es fühlen. Es ist, als ob... als wäre alles hier eine ausgefeilte Lüge. Aber warum? Zu welchem ​​Zweck?“

Aber das Gesicht auf dem Bildschirm erwiderte nur ein starres, unveränderliches Lächeln. Und für einen Moment, einen kurzen Moment, der sich wie eine Ewigkeit erstreckte, verspürte Harrison einen so starken Zweifel, dass er fast das Gerät fallen ließ. Warum konnte er sich nicht genau daran erinnern, wie sie sich verlobt hatten? Warum wirkten seine Erinnerungen an die Erde so ... verschwommen, wie Bilder aus zweiter Hand, Geschichten, die von anderen erzählt wurden, statt gelebte Erfahrungen?

Er schüttelte den Kopf und versuchte, diese Gedanken zu vertreiben. Es war die Müdigkeit, sagte er sich. Der Stress des Lebens in Shanghai 3. Der ständige Druck des Eises, die Isolation, die allgegenwärtige Angst, dass der nächste Unfall der letzte sein könnte. Mehr nicht.

Doch als er in einen unruhigen Schlaf verfiel, der von Albträumen aus Eis und Dunkelheit geplagt wurde, fragte sich ein Teil von ihm: Was ging sonst noch in Shanghai 3 vor sich, was er nicht sehen konnte? Welche Geheimnisse verbarg das Unternehmen in den eisigen Tiefen Europas? Und wie weit war er bereit zu gehen, um die Wahrheit aufzudecken, selbst wenn das bedeutete, alles zu verlieren, was er über sich selbst zu wissen glaubte?

Das ständige Summen der Station und das gelegentliche Knarren des Eises schienen Antworten zu flüstern, von denen Harrison nicht sicher war, ob er sie hören wollte. In der Dunkelheit seiner Kabine, umgeben von Meilen aus Eis und Geheimnissen, erkannte Harrison Carter, dass er in etwas viel Größerem und Gefährlicherem gefangen war, als er es sich jemals vorgestellt hatte. Und der einzige Ausweg bestand darin, noch tiefer in die Dunkelheit einzutauchen.

Als ihn der Schlaf schließlich übermannte, kam ihm ein letzter Gedanke in den Sinn: In Shanghai 3 war die Wahrheit so kalt und hart wie das Eis, das sie umgab. Und wie das Eis hatte es die Macht, alles zu zermalmen, was ihm in den Weg kam.
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Kapitel 2: Das verlorene Paradies
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Die Erinnerung an die Erde lastete auf Harrison Carter wie eine Eisplatte, kalt und unnachgiebig. Er saß auf seiner schmalen Koje in der Bergbaustation Shanghai 3 und blickte auf das holografische Bild, das vor ihm schwebte: eine grüne Landschaft, üppig und lebendig, so anders als das eisige Ödland, das er jetzt sein Zuhause nannte, dass es fast wie ein grausamer Spott wirkte.

Erde. Paradies für die Reichen. Die Hölle für alle anderen.

Harrison schloss die Augen und versuchte, den Duft von frischem Gras und die Wärme der Sonne auf seine Haut zu zaubern. Aber die Jahre auf Europa, dem eisigen Mond des Jupiter, hatten seine Sinne abgestumpft. Alles, was er riechen konnte, war die recycelte Luft der Station mit ihrem ständigen metallischen Geruch. Er konnte nur die Kälte spüren, die durch die schlecht abgedichteten Fugen seines Zimmers sickerte.

„Computer“, seine Stimme klang heiser in der künstlichen Stille der Nacht, „zeig mir die neuesten Bilder der Erde.“

Das Hologramm flackerte und veränderte sich. Jetzt zeigte es eine Luftaufnahme von dem, was einst New York war. Die Wolkenkratzer, einst Symbole menschlicher Macht und Ehrgeiz, waren jetzt in ein Gewirr aus Grün gehüllt. Ausgedehnte Parkanlagen hatten ganze Stadtviertel ersetzt. Die einst mit Fahrzeugen verstopften Straßen waren nun gewundene Wege, auf denen winzige Gestalten flanierten, wahrscheinlich die wenigen Glücklichen, die sich den Luxus leisten konnten, auf dem Mutterplaneten zu leben.

Harrison lachte bitter. „Strenge Umweltgesetze“ nannten sie es. Eine elegante Art zu sagen, dass sie die Armen vom Planeten vertrieben hatten, um ihn in einen privaten Garten für die Reichen zu verwandeln.

„Zeigen Sie mir das Wohngebiet“, befahl er.

Das Bild veränderte sich erneut. Jetzt zeigte es ein Viertel mit eleganten Häusern, jedes mit einem sorgfältig gepflegten Garten. Harrison untersuchte das Bild und suchte ... dort. Eine weibliche Figur in einem der Gärten. Er zoomte hinein.

Rachel Collins, 42 Jahre alt, Erdenbürgerin. Seine Verlobte.

Harrison betrachtete Rachels Gesicht und versuchte, das perfekte Bild, das er sah, mit den verschwommenen Erinnerungen, die er an sie hatte, in Einklang zu bringen. Sie war zweifellos wunderschön. Blondes Haar fiel ihr in sanften Wellen über die Schultern, blaue Augen, die Ozeane voller Geheimnisse zu bergen schienen. Aber da war etwas in ihrem Gesichtsausdruck, eine kaum wahrnehmbare Härte an ihren Lippenwinkeln, das ihn verunsicherte.

„Spielen Sie die letzte Nachricht ab“, sagte er, seine Stimme war kaum ein Flüstern.

Rachels Gesicht erwachte zum Leben, ihr strahlendes Lächeln erfüllte den Raum mit einer Wärme, von der Harrison wusste, dass sie illusorisch war.

„Lieber Harrison“, begann Rachel, ihre melodische Stimme war von einer subtilen Spannung unterlegt. „Ich hoffe, es geht dir gut. Hier sind die Dinge die gleichen. Mama redet immer wieder von den alten Zeiten bei den Vereinten Nationen, davon, wie sie geholfen hat, die Erde zu ‚retten‘.“ Rachel hielt inne, ein Schatten huschte über ihr Gesicht. „Manchmal frage ich mich, ob wir es wirklich gerettet oder nur an den Meistbietenden verkauft haben.“

Harrison beugte sich neugierig vor. Es kam selten vor, dass Rachel so über ihre Mutter oder die Politik sprach, die die Erde verändert hatte.

„Jedenfalls“, fuhr sie fort und gewann ihr strahlendes Lächeln zurück, „ich muss dich um einen Gefallen bitten, Schatz. Die Hochzeitsvorbereitungen erweisen sich als teurer als erwartet. Glaubst du, du könntest diesen Monat etwas mehr schicken? Ich Ich weiß, es ist viel verlangt, aber ...“

„Pause“, befahl er und rieb sich die Schläfen.

Es war immer das Gleiche. Mehr Geld. Mehr Opfer. Weitere zusätzliche Schichten in den eisigen Tiefen Europas, bei denen Schiffe repariert wurden, die das Eis extrahierten, das die Kolonien des Sonnensystems am Leben hielt.

Harrison stand auf und ging in seinem Zimmer auf und ab. Fünf Schritte von einem Ende zum anderen. Das war der gesamte Platz, den das Unternehmen für einen Raumschiffmechaniker als notwendig erachtete. Fünf Schritte, um zu leben, zu träumen und angeblich seinen Verstand zu bewahren.

Er blieb vor dem kleinen Spiegel an der Wand stehen und betrachtete sein Spiegelbild. Mit 45 Jahren hatten die harte Arbeit und der ständige Stress ihre Spuren hinterlassen. Tiefe Falten zogen sich über seine Stirn und die Augenwinkel. Sein einst dunkelbraunes Haar war jetzt mit Grau durchsetzt. Aber es waren seine Augen, die sich am meisten verändert hatten. Sie hatten nicht mehr den Hoffnungsschimmer, an den er sich bei seiner Ankunft auf Europa erinnerte. Jetzt waren sie abgestumpft, müde und hatten einen Funken von etwas, das Groll oder vielleicht Angst sein könnte.

„Computer“, sagte er und ließ sein Spiegelbild nicht aus den Augen, „wie lange bin ich schon in Shanghai 3?“

„Harrison Carter ist seit 7 Jahren, 3 Monaten und 12 Tagen in der Bergbaukolonie Shanghai 3, Europa, stationiert“, antwortete die synthetische Stimme des Computers.

Sieben Jahre. Sieben Jahre voller Versprechungen, aufgeschobener Träume, davon, jeden Kredit, den er sparen konnte, auf die Erde zu schicken. Alles für das Versprechen einer gemeinsamen Zukunft, der Erlangung der begehrten Erdenbürgerschaft.

„Spielen Sie den Rest der Nachricht ab“, befahl er und setzte sich wieder auf die Koje.

Rachels Gesicht erschien wieder, ihr Lächeln war jetzt etwas weniger strahlend. „Ich weiß, dass es für dich dort oben hart ist, Harrison. Aber denk darüber nach, was wir gewinnen werden. Wenn wir heiraten, wirst du die Staatsbürgerschaft haben. Du kannst nach Hause kommen. Keine endlosen Schichten mehr auf diesem eisigen Mond. Nicht mehr ... ."

„Pause“, unterbrach er und ein Gefühl der Übelkeit wuchs in seinem Magen.

Etwas in Rachels Worten, in ihrem Tonfall passte nicht. Es war, als würde sie ein Drehbuch aufsagen und Worte wiederholen, die sie so oft gesagt hatte, dass sie jede Bedeutung verloren hatten.

Ein Klopfen an der Tür erschreckte ihn.

„Carter, bist du wach?“ Chen, sein Vorgesetzter, klang trotz des Metalls angespannt.

Harrison stand auf und strich seine zerknitterte Uniform glatt. „Ja, komm rein.“

Die Tür glitt zischend auf und gab den Blick auf Chens stämmige Gestalt frei. Der Vorgesetzte kam herein, seine Augen suchten schnell den Raum ab, bevor er sich für Harrison entschied.

„Wir haben ein Problem“, sagte er ohne Einleitung. „Das Frachtschiff, das Sie gestern repariert haben, ist zurückgekehrt. Der Kapitän sagt, das Navigationssystem sei auf halbem Weg zum Mars ausgefallen. Sie hatten Glück, dass sie es zurückgeschafft haben.“

Harrison runzelte die Stirn. „Das ist unmöglich. Ich habe alle Systeme vor dem Start persönlich überprüft.“

Chen zuckte mit den Schultern, eine Geste, die zu sagen schien: „Es ist mir völlig egal, was du denkst.“ „Nun, etwas ist fehlgeschlagen, denn da ist es, es nimmt Platz im Hangar ein und verzögert die gesamte Operation. Du musst runtergehen und es reparieren. Jetzt.“

Harrison nickte resigniert. Noch eine Extraschicht. Mehr Stunden, die dem Schlaf gestohlen wurden, mehr Credits, die zur Erde geschickt werden müssen.

„Ich bin in fünf Minuten da“, sagte er.

Chen nickte und wollte gehen, blieb aber an der Tür stehen. „Übrigens, Carter“, sagte er, ohne sich umzudrehen, „eine Nachricht kam für dich. Von der Erde. Sie schien ... offiziell.“

Mit diesen Worten ging Chen und hinterließ bei Harrison ein Gefühl des Unbehagens, das sich wie ein Ölfleck in seinem Magen ausbreitete.

Während er sich auf eine weitere lange Schicht im eisigen Hangar vorbereitete, wurde Harrison das Gefühl nicht los, dass etwas grundsätzlich nicht stimmte. Die Schiffsausfälle, die zunehmend angespannten Nachrichten von Rachel und jetzt eine offizielle Nachricht von der Erde ...

Er betrachtete noch einmal das eingefrorene Bild von Rachel im Hologramm. Ihr Lächeln, das einst warm und tröstlich gewirkt hatte, wirkte jetzt gezwungen, fast bedrohlich.

„Computer“, sagte er, seine Stimme war kaum noch ein Flüstern, „speichere alle Nachrichten von Rachel. Verschlüssele die Datei.“

„Datei verschlüsselt“, antwortete der Computer. „Möchten Sie ein Passwort festlegen?“

Harrison dachte einen Moment nach. „Ja. Das Passwort ist ‚Paradies verloren‘.“

Als er sein Zimmer in Richtung der unnachgiebigen Kälte des Hangars verließ, kam Harrison nicht umhin zu denken, dass das wahre verlorene Paradies vielleicht nicht die Erde war, die er zurückgelassen hatte, sondern das Leben, das er sich dort vorgestellt hatte. Ein Leben, das mit jedem Tag in Shanghai 3 mehr und mehr wie eine Fata Morgana wirkte, eine Illusion, so zerbrechlich wie das Eis, das sie aus den Tiefen Europas geholt hatten.

Der Korridor, der zum Hangar führte, war menschenleer und von fluoreszierenden Lichtern beleuchtet, die zeitweise flackerten und Schatten erzeugten, die sich scheinbar von selbst bewegten. Harrison ging mit festen Schritten, aber seine Gedanken waren woanders, verloren in einem Labyrinth aus Zweifeln und unbeantworteten Fragen.

Als er im Hangar ankam, trafen ihn der Lärm und die Bewegung wie eine Welle. Arbeiter hetzten hin und her und riefen Befehle und Flüche in einem Sprachenmix, der die Vielfalt der Kolonie widerspiegelte. Die Luft war voller Ozon und dem beißenden Geruch des Schiffstreibstoffs.

„Carter! Hier drüben!“ schrie Yuki, der Pilot des beschädigten Schiffes.

Harrison näherte sich und bemerkte die Anspannung in Yukis Gesicht. „Was genau ist passiert?“ fragte er, als er begann, die Bedienfelder zu untersuchen.

Yuki schüttelte frustriert den Kopf. „Alles war in Ordnung, bis wir den Asteroidengürtel passierten. Plötzlich spielte das Navigationssystem verrückt. Es war, als hätte jemand mitten im Flug die Software umgeschrieben.“

Harrison runzelte die Stirn und seine Finger bewegten sich geschickt über die Diagnosetastatur. „Das ist unmöglich. Niemand kann ein Schiff während des Fluges hacken. Die Sicherheitsmaßnahmen ...“

„Ich weiß, ich weiß“, unterbrach Yuki. „Aber ich sage dir, etwas ist passiert. Und es war kein menschliches Versagen, Carter. Ich kenne dieses Schiff wie meine Westentasche.“

Während er arbeitete, wurde Harrison das Gefühl nicht los, dass es sich dabei um mehr als nur einen technischen Fehler handelte. Zuerst die wiederkehrenden Misserfolge, dann die mysteriöse Nachricht von der Erde und jetzt das ...

„Yuki“, sagte er mit leiser Stimme und stellte sicher, dass niemand sonst sie hören konnte, „ist dir in letzter Zeit etwas... Seltsames aufgefallen? Abgesehen von den technischen Problemen?“

Yuki sah ihn an, eine Mischung aus Überraschung und etwas mehr – Angst? – in ihren Augen. "Wie meinst du das?"

„Ich weiß es nicht“, gab er zu. „Es ist nur ein Gefühl. Als ob etwas Größeres im Gange wäre. Etwas, das wir nicht sehen.“

Yuki schwieg einen Moment lang, ihr Blick verlor sich in der Weite des Hangars. Als sie sprach, war ihre Stimme kaum ein Flüstern. „Ich habe Gerüchte gehört, Carter. Gerüchte darüber, was wirklich auf der Erde vor sich geht. Warum sie uns hier wirklich brauchen.“

Harrison spürte, wie sein Herz raste. „Was für Gerüchte?“

Doch bevor Yuki antworten konnte, dröhnte Chens Stimme durch den Hangar. „Carter! Bist du mit diesem verdammten Schiff fertig oder was? Wir müssen einen Zeitplan einhalten!“

Yuki warf ihm einen entschuldigenden Blick zu. „Du solltest besser Schluss machen. Wir reden später.“

Als Yuki wegging, wandte sich Harrison wieder seiner Arbeit zu, doch seine Gedanken waren woanders. Auf der Erde. Auf Rachel. Auf die mysteriöse Nachricht, die ihn erwartet.

Stunden später kehrte Harrison erschöpft und voller Fett in sein Zimmer zurück. Die Nachricht blinkte auf seinem Terminal und wartete darauf, geöffnet zu werden. Mit einem resignierten Seufzer setzte sich Harrison und aktivierte den Bildschirm.

Das Gesicht, das auftauchte, war weder Rachels noch das eines anderen Beamten der Erde, den er kannte. Es war ein älterer Mann mit asiatischen Gesichtszügen, in dessen Augen die ganze Weisheit und die ganze Grausamkeit des Universums zu stecken schien.

„Mr. Carter“, begann der Mann mit sanfter, aber voller Autorität, „mein Name ist Hiroshi Nakamura, Geschäftsführer der Personalabteilung des Unternehmens. Soweit ich weiß, haben Sie sich um die Staatsbürgerschaft der Erde beworben.“

Harrison hielt den Atem an, sein Herz hämmerte in seiner Brust.

„Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass Ihre Bewerbung ... geprüft wurde“, fuhr Nakamura fort, ein Lächeln, das seine Lippen nicht erreichte, verzog sich zu seinen Lippen. „Bevor wir jedoch fortfahren können, müssen wir einige ... Angelegenheiten besprechen. Angelegenheiten im Zusammenhang mit Ihrer Leistung hier bei Shanghai 3 und Ihrer ... Beziehung zu Frau Collins Dunne.“

Harrisons Blut gefror in seinen Adern. Was wusste das Unternehmen über Rachel? Was wussten sie über ihn?

„Wir erwarten Ihre Anwesenheit morgen um 08:00 Uhr im Hauptbüro“, schloss Nakamura. „Kommen Sie nicht zu spät.“

Die Übertragung wurde unterbrochen und Harrison blieb in ohrenbetäubendem Schweigen zurück, das nur durch das rasende Pochen seines Herzens unterbrochen wurde.

Als er auf den jetzt schwarzen Bildschirm starrte, wurde Harrison Carter klar, dass er am Rande eines Abgrunds stand. Noch einen Schritt und er würde in einen Abgrund von Wahrheiten fallen, die er vielleicht lieber nicht kennen würde. Aber es gab kein Zurück. Das Paradies, das er sich vorgestellt hatte, das Leben, von dem er auf der Erde geträumt hatte, alles hing an einem seidenen Faden.

Und in den eisigen Tiefen Europas, umgeben von Meilen aus Eis und Geheimnissen, bereitete sich Harrison darauf vor, sich einer Wahrheit zu stellen, die drohte, alles zu zerstören, was er über sich selbst, über Rachel und über die Welt glaubte, die sie zurückgelassen hatten.

Die Uhr an der Wand tickte unerbittlich und jede Sekunde brachte ihn einer Konfrontation näher, die sein Leben für immer verändern würde. In der Dunkelheit seines Zimmers schloss Harrison die Augen, doch der Schlaf kam nicht. Nur Fragen, Zweifel und eine wachsende Angst vor dem, was der Morgen bringen könnte.
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Kapitel 3: Das Kristallimperium
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Das ständige Summen der Lebenserhaltungssysteme war wie ein künstlicher Herzschlag in den metallischen Eingeweiden von Shanghai 3. Harrison Carter stand vor dem Panoramafenster des Kontrollraums, seine müden Augen auf die eisigen Weiten Europas gerichtet. Das schwache Spiegelbild seines Gesichts überlagerte die rissige Oberfläche des Mondes, als wäre es eine Metapher für seine eigene gebrochene Psyche.

Die Gegensprechanlage an seinem Handgelenk vibrierte und riss ihn aus seinen Träumereien. Die kalte, metallische Stimme des automatisierten Systems hallte durch den leeren Raum:

„Achtung, Arbeiter ID-4587: Harrison Carter. Sie werden daran erinnert, dass Ihre Schicht in 15 Minuten beginnt. Das Unternehmen dankt Ihnen für Ihr anhaltendes Engagement.“

Harrison stieß einen Seufzer aus, der sich vor seinem Gesicht in eine Dampfwolke verwandelte. Das Unternehmen. Immer präsent, immer beobachtend. Ein Leviathan, der seine Tentakel über das gesamte Sonnensystem ausdehnte, von den Wolkenkratzern aus Glas und Stahl auf der Erde bis in die entlegensten Winkel des Weltraums.

Als er sich auf den Weg zum Haupthangar machte und seine Schritte in den verlassenen Korridoren widerhallten, musste Harrison darüber nachdenken, wie er hier gelandet war. Das Unternehmen, dieses fast mythische Wesen, das die künstliche Intelligenz und damit jeden Aspekt des Lebens im Sonnensystem kontrollierte. Wie hatten sie es so weit kommen lassen?

Als er den Hangar betrat, traf ihn das geschäftige Treiben wie eine Welle. Arbeiter jeden Alters und jeder ethnischen Zugehörigkeit bewegten sich wie Ameisen in einem riesigen Ameisenhaufen, jeder hatte seine zugewiesene Aufgabe, jeder war ein Rädchen in der großen Maschinerie des Unternehmens.

"Fuhrmann!" Chen, sein Vorgesetzter, durchdrang den Lärm. „Wo zum Teufel warst du? Wir haben eine Ladung Eis, die in weniger als einer Stunde zum Mars gehen muss.“

Harrison näherte sich Chen und bemerkte die Anspannung in den Schultern des kleineren Mannes. „Ich war im Kontrollraum und habe die Systeme überprüft“, log er leichthin, und seine jahrelange Übung ließ es überzeugend klingen.

Chen kniff skeptisch die Augen zusammen. „Nun, wie dem auch sei, ich möchte, dass Sie die Navigationssysteme auf dem Frachtschiff überprüfen. Es gab ... Unregelmäßigkeiten.“

„Unregelmäßigkeiten?“ Harrison hob eine Augenbraue. „Was für Unregelmäßigkeiten?“

Chen sah sich um und vergewisserte sich, dass niemand zuhörte, bevor er sich näher zu ihm beugte. „Die Art von Unregelmäßigkeiten, die Menschen verschwinden lassen, Carter. Stellen Sie keine Fragen, beheben Sie sie einfach.“

Mit diesen kryptischen Worten ging Chen weg und ließ Harrison mit einem Gefühl des Unbehagens zurück, das ihm wie ein kaltes Insekt über den Rücken kroch.

Als er sich auf den Weg zum Frachtschiff machte, bemerkte Harrison die Gesichter der Arbeiter um ihn herum. Die meisten waren asiatischer Herkunft und spiegelten die Bevölkerungsstruktur der Bergbaukolonien im gesamten Sonnensystem wider. Es war eine ständige Erinnerung daran, wie das Unternehmen nicht nur die Wirtschaft, sondern auch die soziale Struktur der Menschheit verändert hatte.

„Hey, Carter“, rief eine bekannte Stimme. Es war Yuki, einer der wenigen nicht-asiatischen Piloten in Shanghai 3. „Haben Sie die Gerüchte gehört?“

Harrison blieb fasziniert stehen. „Welche Gerüchte?“

Yuki sah sich nervös um, bevor sie mit leiser Stimme sprach. „Sie sagen, das Unternehmen plant etwas Großes. Etwas, das mit der KI und den Bergbaukolonien zu tun hat.“

„Es gibt immer Gerüchte, Yuki“, antwortete Harrison und versuchte, lässig zu klingen. „Die Hälfte der Zeit sind es nur Geschichten, die von gelangweilten Arbeitern erfunden wurden.“

„Das ist anders“, beharrte Yuki, ihre Augen leuchteten mit einer Mischung aus Angst und Aufregung. „Ich habe mit einigen der neuen Rekruten gesprochen. Man sagt, dass die Reichen auf der Erde ...“ Sie hielt abrupt inne und ihr Gesicht wurde blass.

Harrison folgte ihrem Blick und sah einen Mann in einem tadellosen Anzug durch den Hangar gehen. Es war Hiroshi Nakamura, derselbe Manager, der ihm am Tag zuvor die kryptische Nachricht geschickt hatte.

„Du gehst besser wieder an die Arbeit“, murmelte Harrison und schob Yuki sanft zu ihrem Schiff. „Wir wollen nicht auffallen.“

Yuki nickte und warf Nakamura einen letzten nervösen Blick zu, bevor er schnell wegging.

Harrison holte tief Luft und machte sich auf den Weg zu dem Frachtschiff, das er inspizieren musste. Während er an den Navigationssystemen arbeitete, drehten sich seine Gedanken ständig. Der Konzern, die reichen Asiaten, die ihn kontrollierten, die ausgebeuteten Arbeiter in den Kolonien ... alles schien auf eine Weise miteinander verbunden zu sein, die er nicht ganz begreifen konnte.

Die Stunden vergingen im Chaos von Diagnosen und Reparaturen. Als er endlich fertig war, befand sich Harrison wieder im Kontrollraum und blickte aus dem Panoramafenster. Die eisige Landschaft Europas schien ihn zu verspotten, eine ständige Erinnerung daran, wie weit er von der Erde entfernt war, von Rachel, von allem, was er einst sein Zuhause genannt hatte.

„Beeindruckend, nicht wahr?“ Eine sanfte Stimme erschreckte ihn. Harrison drehte sich um und sah sich Hiroshi Nakamura gegenüber.

„Mr. Nakamura“, begrüßte Harrison und versuchte, seine Stimme neutral zu halten. „Ich hatte nicht erwartet, dich hier zu sehen.“

Nakamura lächelte, aber die Geste erreichte seine Augen nicht. „Das Unternehmen hat überall Augen, Mr. Carter. Besonders an Orten, die so... entscheidend sind wie Shanghai 3.“

Harrison spürte, wie ihm ein Schauer über den Rücken lief. „Entscheidend? Wir sind nur eine weitere Bergbaukolonie.“

Nakamura stieß ein leises, fast herablassendes Lachen aus. „Oh, Mr. Carter. Sie und ich wissen beide, dass das nicht stimmt. Shanghai 3 ist viel mehr als nur eine Bergbaukolonie. Es ist der Schlüssel zu allem.“

„Der Schlüssel zu was?“ fragte Harrison, unfähig, seine Neugier zu zügeln.

Nakamura näherte sich dem Fenster, sein Spiegelbild überlagerte die eisige Landschaft Europas. „In die Zukunft, Mr. Carter. In die Zukunft der Menschheit.“

Zwischen ihnen herrschte tiefe Stille, die nur durch das ständige Summen der Stationssysteme unterbrochen wurde.

„Sagen Sie mir, Mr. Carter“, fuhr Nakamura nach einem Moment fort, „was wissen Sie wirklich über das Unternehmen?“

Harrison zögerte und wählte seine Worte sorgfältig. „Ich weiß, dass es die KI und die meisten Vorgänge im Sonnensystem kontrolliert. Ich weiß, dass die meisten Millionäre Asiaten sind, genau wie die meisten Arbeiter in den Kolonien.“

Nakamura nickte langsam. „Das weiß jeder. Aber es steht noch viel mehr auf dem Spiel. Das Unternehmen ist nicht nur ein Unternehmen, Mr. Carter. Es ist die Verkörperung der Zukunft der Menschheit.“

„Ich verstehe es nicht“, sagte Harrison und ein Gefühl des Unbehagens wuchs in seinem Magen.

„Du solltest es nicht verstehen. Noch nicht.“ Nakamura drehte sich um und sah ihn direkt an, seine dunklen Augen waren durchdringend. „Aber das wirst du. Bald.“

Mit diesen kryptischen Worten ging Nakamura weg und ließ Harrison mit seinen Gedanken und der trostlosen Landschaft Europas allein.

Als er zusah, wie die Gestalt des Managers den Korridor entlang verschwand, kam es Harrison vor, als hätte er gerade ein Gespräch mit dem Teufel höchstpersönlich geführt. Das Unternehmen, dieses allgegenwärtige Wesen, das jeden Aspekt ihres Lebens kontrollierte, wirkte plötzlich noch finsterer und mysteriöser.

Nakamuras Worte hallten in seinem Kopf wider: „Shanghai 3 ist der Schlüssel zu allem.“ Was bedeutete das? Welche Geheimnisse verbarg diese scheinbar unbedeutende Bergbaukolonie am Rande des Sonnensystems?

Harrison richtete seinen Blick wieder auf die eisige Weite Europas und hatte das Gefühl, als ruhe die Last des gesamten Universums auf seinen Schultern. Der Konzern, die KI, die reichen Asiaten, die alles aus dem Schatten kontrollierten ... alles schien in einem komplizierten Netz aus Macht und Geheimnissen verbunden.

Und er, Harrison, ein einfacher Raumschiffmechaniker, war irgendwie der Mittelpunkt des Ganzen.

Als die ferne Sonne hinter dem Eishorizont unterging und Shanghai 3 in eine weitere endlose Nacht stürzte, musste sich Harrison fragen: Was war seine wahre Rolle in diesem kosmischen Spiel? Und war er auf die Konsequenzen vorbereitet, wenn er es herausfand?

Das Summen der Lebenserhaltungssysteme schien sich zu verstärken, als flüsterte die Station selbst Geheimnisse, die er noch nicht hören wollte. In der zunehmenden Dunkelheit wurde Harrison klar, dass er am Rande eines Abgrunds stand und der nächste Schritt, den er unternahm, nicht nur sein Schicksal, sondern das der gesamten Menschheit verändern könnte.

Die Nacht in Shanghai 3 senkte sich wie ein Mantel aus schwarzer Tinte über die Station, übersät mit dem fernen Leuchten der Sterne und dem unheilvollen Schimmer des Jupiter am Horizont. Harrison, der nicht schlafen konnte, wanderte durch die verlassenen Korridore, seine Schritte hallten in der Grabesstille wider.

Seine Gedanken drehten sich ständig um das Gespräch mit Nakamura. Jedes Wort, jede Geste schien voller verborgener Bedeutungen zu sein. Das Unternehmen, dieses fast mythische Wesen, das ihr Leben kontrollierte, schien plötzlich greifbarer und gleichzeitig furchterregender als je zuvor.

Als er um eine Ecke bog, befand er sich vor der Tür zum Zentralarchiv. Normalerweise wäre es verschlossen und bewacht, aber heute Nacht war es aus irgendeinem Grund leicht angelehnt, und ein Lichtstrahl drang wie eine stille Einladung durch den Spalt.

Harrison zögerte. Das unbefugte Betreten könnte ihn seinen Job kosten oder Schlimmeres bedeuten. Aber die Neugier, diese verdammte Neugier, die schon immer sein Untergang gewesen war, trieb ihn dazu, einen Schritt nach vorne zu machen.
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